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Betroffener Material und Fakten zusam-
mengetragen. Das Ergebnis liegt jetzt vor
und kann der Öffentlichkeit in Form dieser
Dokumentation präsentiert werden.

Der Einsatz von Kriegsgefangenen und
Zwangsarbeitern betrifft ein schwieriges
Thema, das für viele Betroffene mit
schmerzlichen Erinnerungen verbunden ist.
Diese Dokumentation kann dazu beitragen,
sich mit einem düsteren Kapitel unserer Ge-
schichte auseinanderzusetzen und das Inter-
esse an diesem Thema bei der jüngeren
Generation zu wecken.

Mein besonderer Dank gilt Frau Dressler,
die mit großem Engagement den ihr gestell-
ten Auftrag erfüllt hat. Ferner gilt mein
Dank Herrn Rolf Schwarz aus Rendsburg und
allen Institutionen und Personen, die Frau
Dressler bei ihrer Arbeit unterstützt haben.

Rendsburg, im März 2004

Wolfgang von Ancken
Landrat

VORWORT

Im September 2000 hat der Kreistag des
Kreises Rendsburg-Eckernförde beschlossen,
den „Einsatz von Kriegsgefangenen und
Zwangsarbeitern in kreiseigenen Einrich-
tungen und Gesellschaften der Vorgänger-
kreise Rendsburg und Eckernförde“ um-
fassend darzustellen und zu dokumentieren.

Der zuständige Ausschuss für Schule,
Sport, Kultur und Bildung und die aus Mit-
gliedern des Ausschusses gebildete Projekt-
gruppe hat die Erstellung dieser Dokumen-
tation begleitet und unterstützt.

In den folgenden drei Jahren ist diese
Dokumentation erstellt worden. Die Histo-
rikerin Frau Janine Dressler aus Halstenbek
hat im Rahmen eines wissenschaftlichen For-
schungsvorhabens mit viel Sensibilität, Ge-
duld und Beharrlichkeit, aus ihr zugäng-
lichen Archiven und durch Befragungen
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1 Im Folgenden wird die Formulierung „Zwangsarbeiter“ sowohl 
für weibliche als auch für die männlichen Personen verwendet.



Im  November  2000  e rh ie l t  d ie
Verfasser in den Auftrag des Kreises ,  mit
der Unterstützung der hierfür  gegrün-
deten Projektgruppe den „Einsatz von
Kriegsgefangenen und Zwangsarbeitern 1

in  kreiseigenen Einr ichtungen und Ge-
sel l schaften der Vorgängerkreise Rends-
burg und Eckernförde“ in der  Zeit  von
1939 bis  1945 aufzuarbeiten.  

H ie rzu  gehören  d ie  Formen der
Arbe i t s -  und  Lebensbed ingungen ,  d ie
gesel l schaft l iche Stel lung,  die subjekt ive
Er fahrung  der  Zwangsarbe i t  aus  der
Sicht  der  Zwangsarbeiter  und Kriegsge-
fangenen.  Des Weiteren sol l te  der  Ver-
such unternommen werden,  die Struktur
der  Zwangsarbe i t  in  den  Vorgänger -
k re i sen  Rendsburg  und  Eckernförde
aufzuzeigen.  

Z ie l  der  Dokumentat ion kann es  nicht
sein,  e ine vol l ständige Wiedergabe der
Lebensverhä l tn i s se  und  Arbe i t sbed in -
gungen der Zwangsarbeiter  und Kriegs-
gefangenen aufzuzeigen.  S ie  stel l t  v ie l -
mehr den Versuch dar,  e ine auf Quel len-
funden basierende Rekonstruktion ihrer
Geschichte aufzuzeigen.

E rgaben  s i ch  anfäng l i ch  be i  der
Recherche  nach  Ze i tzeugen  e in ige
Schwier igkeiten hins icht l ich der  Bereit -
schaft ,  Auskunft  über dieses  Thema zu
geben,  konnten diese  nach intens iven
Gesprächen mit  den Betreffenden bei-
seite geräumt werden.  Viele schr ift l iche
Quel len s ind der  histor ischen Forschung
le ider  n i cht  zugäng l i ch  oder  in  den
letzten Kriegstagen vernichtet  worden,
so dass  die Recherchen s ich auf einige
wenige  Arch ive  beschränken  muss ten .
Dennoch konnte genügend Mater ial  zu-
sammengetragen werden um das Schick-
sal  von Zwangsarbeitern und Kriegsge-
fangenen in den (Alt - )Kreisen Rendsburg
und  Eckernförde  umfas send  darzu -
stel len.  

1. EINLEITUNG
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Die Grundlage für die Behandlung der Kriegs-
gefangenen im Zweiten Weltkrieg bildeten die Ver-
einbarungen der „Haager Landkriegsordnung“ und
die Vertragsbestimmungen der Genfer Konven-
tionen. Die Vereinbarungen sollten garantieren,
dass die Soldaten der Krieg führenden Staaten
human behandelt würden, wenn sie in Gefan-
genschaft gerieten. Ab 1906 traten europäische und
außereuropäische Mächte den Abmachungen der
Genfer Konvention bei. Die Genfer Konventionen
regeln die grundsätzlichen Fragen des internatio-
nalen humanitären Kriegsrechts. In den 1864, 1906
und 1929 (und 1949) getroffenen Vereinbarungen
verpflichteten sich die Unterzeichnerstaaten im
Falle eines Konfliktes zum Schutz der Verwundeten,
der Kriegsgefangenen, des Sanitätspersonals und
der Zivilbevölkerung. Außer in Japan und der Sow-
jetunion besaßen sie in allen am Zweiten Weltkrieg
beteiligten Staaten Gültigkeit. Auf den Haager
Friedenskonferenzen von 1899 und 1907 wurden
Gesetze und Regeln des Landkrieges erarbeitet.

Die wichtigsten Bestimmungen der Haager
Landkriegsordnung von 1907:

Artikel 4: Sie (die Kriegsgefangenen) sollen mit
Menschlichkeit behandelt werden. Alles, was ihnen
persönlich gehört, verbleibt ihr Eigentum...

Artikel 6: Der Staat ist befugt, die Kriegs-
gefangenen mit Ausnahme der Offiziere nach ihrem
Dienstgrad und nach ihren Fähigkeiten als Arbeiter
zu verwenden. Diese Arbeiten dürfen nicht
übermäßig sein und in keiner Beziehung zu den
Kriegsunternehmungen stehen.

Artikel 7: In Ermangelung einer besonderen
Verständigung zwischen den Krieg Führenden sind
die Kriegsgefangenen in Beziehung auf Nahrung,
Unterkunft und Kleidung auf demselben Fuße zu
behandeln wie die Truppen der Regierung, die sie
gefangen genommen hat.

Zur Haager Landkriegsordnung 
ergänzende Vertragsbestimmungen aus den

Genfer Konventionen von 1929:

Artikel 2: Vergeltungsmaßnahmen an ihnen
(den Kriegsgefangenen) auszuüben, ist verboten.

Artikel 7: Die Kriegsgefangenen sind in
möglichst kurzer Frist nach ihrer Gefangennahme
nach Sammelstellen zu bringen, die vom Kampf-
gebiet genügend weit entfernt liegen, so dass sie
sich außer Gefahr befinden.

Artikel 8: So bald als möglich muss jeder Kriegs-
gefangene in den Stand gesetzt werden, selbst ...
mit seiner Familie in Briefwechsel zu treten.

Artikel 9: Die Krieg Führenden haben die Zu-
sammenlegung von Gefangenen verschiedener
Rassen und Nationalitäten in ein Lager möglichst zu
vermeiden.

Artikel 19: Das Tragen der Dienstgradabzeichen
und Ehrenzeichen ist erlaubt.

Artikel 27: Die kriegsgefangenen Unteroffiziere
können nur zum Aufsichtsdienst herangezogen
werden, es sei denn, sie verlangten ausdrücklich
eine entgeltliche Beschäftigung.

Artikel 32: Es ist verboten, Kriegsgefangene zu
unzuträglichen oder gefährlichen Arbeiten zu
verwenden.

Artikel 68: Die Krieg Führenden sind
verpflichtet, schwerkranke und schwerverwundete
Kriegsgefangene, nachdem sie sie transportfähig
gemacht haben, ohne Rücksicht auf Dienstgrad und
Zahl in ihre Heimat zurückzusenden.

2 Helga Borries-Sawala: Franzosen im „Reichseinsatz“.
Deportation, Zwangsarbeit, Alltag, Bd. 1, Frankfurt a.M. u.a. 1996,
S. 23.

3 IMT, Band 3, S. 450 f. Prozess gegen die Hauptkriegsverbrecher 
vor dem Internationalen Militärtribunal, Nürnberg 14. November
1945 bis 1. Oktober 1946, Nürnberg 1947, Nachdruck: München 
und Zürich 1984.

4 Brunello Mantelli: Von der Wanderarbeit zur Deportation, Die 
italienischen Arbeiter in Deutschland 1938-1945; in: Ulrich 
Herbert: Europa und der „Reichseinsatz“, Essen 1991, S. 55.

5 Vgl. dazu Ulrich Herbert, Fremdarbeit. Politik und Praxis des 
„Ausländer-Einsatzes“ in der Kriegswirtschaft des Dritten 
Reiches, Berlin, Bonn 1985, S. 11.

6 In vielen Gesprächen mit Zeitzeugen wurde der Verfasserin immer
wieder mitgeteilt, dass auch Deutsche dienstverpflichtet waren 
und somit Zwangsarbeit leisten mussten. Anhand dieser Aussagen
kann man sehr deutlich erkennen, wie verschwommen der Begriff
Zwangsarbeit verstanden und angewandt wird.

7 Alfred Verdross: Völkerrecht, Wien 1964, S. 453. Die HLKO regelt 
die Rechtsstellung der Kriegsgefangenen.

8 Die heute zur HDW-Gruppe gehört.
9 Schreiben des Einwohnermeldeamtes an die Landkreisverwaltung

in Rendsburg vom 14.4.1949. In ISD Sachdokumenten-
Ordereinsatz, fremdvölkische Arbeitskräfte 114, Seite 210 (2002).



Lange Zeit waren Zwangsarbeiter und Kriegsge-
fangene kein Thema in der öffentlichen Auseinander-
setzung im Zusammenhang mit der Aufarbeitung der
Geschichte des Zweiten Weltkrieges. Erst im Zuge der
Debatte um die Entschädigung ehemaliger Zwangsar-
beiter trat das Thema in den letzten zwei Jahren auch
in das Bewusstsein der deutschen Bevölkerung. Ein
lange verdrängtes Thema erreichte somit erst 55 Jahre
später das Bewusstsein der deutschen Bevölkerung. 

Aufgrund vielfältiger Bezeichnungen für Zwangs-
arbeiter und der Unschärfe dieses Begriffes sollte eine
genaue Erläuterung zu diesem Begriff nicht fehlen,
denn sowohl in der Literatur als auch in den Medien
werden häufig verwirrende Begriffe verwendet.

Freiwillige ausländische Zivilarbeiter werden mit
den zum Arbeitseinsatz gezwungenen Kriegsgefan-
genen verwechselt, diese wieder mit denen aus den
besetzten Gebieten (insbesondere der Sowjetunion)
zum Arbeitseinsatz ins Reich Zwangsdeportierten;
Häftlinge von Konzentrationslagern werden mit
verfolgten Juden gleichgesetzt. Daraus ist eine Asso-
ziationskette: Zwangsarbeit - KZ-Häftling - Juden -
Auschwitz entstanden.2

Dass Zwangsarbeiter nicht freiwillig nach Deutsch-
land kamen, macht die Aussage von Fritz Sauckel, dem
Generalbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz im
Dritten Reich, deutlich:

„Von den fünf Millionen ausländischen Arbeitern,
die nach Deutschland gekommen sind, sind keine
200.000 freiwillig gekommen.“ Diese Aussage machte
Fritz Sauckel auf einer Konferenz der Zentralen
Planung zur Arbeitsbeschaffung im März 1944.3

Der Begriff Zwangsarbeiter entstammt dem
heutigen Sprachgebrauch; er wurde von den National-
sozialisten im heutigen Sinne nicht verwendet. Die
Nationalsozialisten verwendeten Begriffe wie „Zivil-
arbeiter“ oder „ausländische Arbeiter“. Der Begriff
„ausländischer Arbeiter“ sagt nichts über den Cha-
rakter des Arbeitseinsatzes aus, er besagt lediglich,
dass es sich um einen Nichtdeutschen handelt. Ähnlich
verhält es sich mit dem Begriff „Zivilarbeiter“; auch er
lässt offen, ob es sich um eine Person handelt, die
freiwillig oder unter Zwang arbeitet. Diese Begriffe
verwandten die Nationalsozialisten, um diese Personen
von Kriegsgefangenen zu unterscheiden.

2. DEFINITION ZWANGSARBEIT
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In der Literatur wird der Begriff Zwangsarbeiter
häufig verwendet, um die Merkmale des physischen
Zwangs zu betonen. Wer nicht in diese definierte
Kategorie passt, wird häufig als „Freiwilliger“
bezeichnet.4

Ende 1944 waren auf dem Gebiet des „Groß-
deutschen Reiches“ knapp 8 Millionen ausländische
Arbeiter und Arbeiterinnen sowie Kriegsgefangene als
„im Arbeitseinsatz“ gemeldet. Sie kamen z.B. aus Bel-
gien, Frankreich, Italien, Polen und der Sowjetunion.
Mehr als die Hälfte der polnischen und sowjetischen
Zivilarbeiter waren Frauen. Gleichzeitig arbeiteten
noch Hunderttausende von KZ-Insassen für die
deutsche Wirtschaft.5 Der Begriff Zwangsarbeit muss
deutlich von solchen Arbeitsverhältnissen abgegrenzt
werden, die deutschen Reichsbürgern vorübergehend
oder auf Dauer zugeordnet werden konnten, aber
aufgrund der Lebensumstände sind sie eher als Dienst-
verpflichtung, denn als Zwangsarbeit zu bewerten.6

Es lassen sich mehrere Gruppen von Zwangsarbei-
tern definieren:

1. Kriegsgefangene, die gegen die Bestimmungen
der Genfer Konvention und Haager Landkriegsordnung
(HLKO) zur Arbeit in Rüstungsbereichen oder entgegen
ihres Ranges zur Arbeit gezwungen wurden. 

Die Genfer Konvention sieht vor, dass Kriegs-
gefangene, mit Ausnahme der Offiziere und diesen
gleich gestellten, zur Arbeit herangezogen werden
können. Die Arbeiten der Kriegsgefangenen dürfen
aber „in keiner unmittelbaren Beziehung zu den
Kriegshandlungen stehen.“7 Unteroffiziere können nur
zu Aufsichtsdiensten herangezogen werden.

Ein größerer Arbeitgeber, der Kriegsgefangene be-
schäftigte, war beispielsweise die Werft Nobiskrug.8 Ab
1938 produzierte sie hauptsächlich für die Marine und
Luftwaffe. Im Lager „Nobiskrug” waren Ausländer
untergebracht, die ausschließlich auf der Werft Nobis-
krug arbeiteten. „Während der Zeit von 1941 bis 1945
waren nach und nach 56 Belgier, 28 Franzosen, 11
Holländer, 13 Italiener, 3 Slowenen, 24 Kroaten, 72
Russen (Zivilarbeiter) und 48 Russen (Kriegsgefangene)
untergebracht.” 9

2. Kriegsgefangene, die aus der Kriegsgefangen-
schaft entlassen wurden und sich in Deutschland zum
Arbeitsdienst verpflichten mussten. 
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„Freiwillige“ Franzosen bei der Arbeitsvermittlung in Lyon.
Foto aus: Didier, Europa arbeitet in Deutschland, Berlin 1943.

Liste entlassener polnischer Kriegsgefangener unter Nr. 3 findet sich
Alexander G. der bei bei der Schleswag beschäftigt war. Quelle:
Museum Opolu Nazwa Zespotu Wast, Sygn. Wast-Kdp. Nr. 2 Str. 203.

9 Centralne Muzeum Lambinowicach - Opolu, Nazwa Zespolu 
„Wast-Kdp. nr. 2“str. 203.

10 Vergl. dazu: Rolf Schwarz, Harald Jenner: vor 50 Jahren...Norwegen 
Besetzung, Verfolgung, Widerstand, Haft, Rendsburg 1992.

11 Herbert (1985), S. 175 f. In den Quellen des LAS lassen sich viele 
Hinweise darauf finden, dass auch in den (Alt-) Kreisen Rendsburg 
und Eckernförde viele Haushalte ausländische Frauen als 
Haushaltshilfen beschäftigten.

12 LAS Abt. 309 Volksgesundheit Nr. 35175.
13 LAS Abt. 320 Eck. Fleckfiebererkrankungen Nr. 1848.
14  Aus: Arbeitsbucherhebung vom 15.8.1941 im Bezirk des Landesar-

beitsamtes Nordmark: Die Ergebnisse der Erhebung über die Arbeiter
und Angestellten/ Bearb. im Landesarbeitsamt Nordmark.

15 Für Eckernförde war das Arbeitsamt Schleswig zuständig und ab 
November 1943 das Arbeitsamt Kiel.



So z.B. auch die beiden polnischen Kriegsgefan-
genen Alexander G., der als Magazinarbeiter bei der
Schleswag arbeitete und Kasimir M., der als Schmied
bei der Kreisbahn in Rendsburg beschäftigt war.9

3. Zivilisten, d.h. Männer, Frauen und Kinder, die
gegen ihren Willen nach Deutschland zur Arbeit
verbracht wurden, oft mit Gewalt oder unter
Androhung von Gewalt.

4. Zivilisten, die sich freiwillig zum Arbeitseinsatz
meldeten, aber von falschen Versprechungen
angelockt wurden sowie die, die nach Ablauf ihres
Vertrages nicht in die Heimat zurückkehren durften.

5. Ausländische Staatsbürger, die u.a. wegen Wider-
standstätigkeiten gegen die deutsche Besat-
zungsmacht zu Haftstrafen verurteilt und dann zum
Arbeitseinsatz gezwungen wurden. 

So waren z.B. im Zuchthaus Rendsburg
norwegische Widerstandskämpfer inhaftiert. Hier
wurden, außer für den eigenen Bedarf, auch Aufträge
für Unternehmen durchgeführt. Mit der Fortführung
des Krieges erhielten die Arbeiten für die
Rüstungswirtschaft zunehmend mehr an Bedeutung.10

Zwangsarbeiter wurden in unterschiedlichen Be-
reichen eingesetzt. Zum Einsatz kamen Zwangsarbeiter
in den Industriebetrieben des Staates und der freien
Wirtschaft, in Betrieben des öffentlichen Rechts, in
landwirtschaftlichen Betrieben und in privaten
Haushalten. „[...] seit September 1942 (war es, Anmerk.
der Verf.) regelrecht zur Mode geworden, ukrainische
Hausmädchen zu beschäftigen.“11 

Der Kreis Rendsburg meldete für das Jahr 1944
3.542 verschleppte Personen (Zwangsarbeiter) und der
Kreis Eckernförde 4.800 verschleppte Personen.12 In ei-
ner anderen Quelle meldete der Landrat des Kreises
Eckernförde am 22.7.1944 an das Wehrbezirkskom-
mando in Kiel (durch das Wehrmeldeamt in Eckern-
förde): „[…] im Kreise Eckernförde befinden sich
ungefähr 6.000 ausländische Arbeitskräfte, (unklar ist,
ob der Landrat auch die Kriegsgefangenen mitzählte,
Anmerk. d. Verf.) darunter 4.000 aus dem Osten […].“13

Anhand dieser beiden unterschiedlichen Zahlen für den
Kreis Eckernförde wird deutlich, dass es schwer ist,
präzise Zahlen anzugeben.   
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Bad Oldesloe 044.731 037.192 07.539 16,9

Elmshorn 049.986 045.429 04.557 09,1

Flensburg 046.381 043.325 03.056 06,6

Heide 026.152 021.376 04.776 18,3

Kiel 149.364 135.037 14.327 09,6

Lübeck 092.256 081.893 10.363 11,2

Neumünster 037.020 032.404 04.616 12,5

Rendsburg 019.236 15.972 3.264 17,0

Schleswig15 033.634 28.153 5.481 16,3

Schleswig-Holstein 498.760 440.781 57.979 11,6

Hamburg 598.856 570.244 28.612 04,8

Stade 033.665 029.130 04.535 13,5

Güstrow 048.615 035.880 12.735 26,2

Neubrandenburg 037.288 030.740 06.548 17,6

Rostock 075.927 064.414 11.513 15,2

Schwerin 069.809 054.769 15.040 21,5

Waren 025.364 017.251 08.113 32,0

Wismar 041.847 031.581 10.266 24,5

Mecklenburg 298.850 234.635 64.215 21,5

Landesarbeitsamtsbezirk                           1.430.131                1.274.790                155.341 10,9

Arbeitsamtbezirke Beschäftigte Arbeiter
und Angestellte 

insgesamt

davon 
Inländer

davon 
Ausländer

auf 100 Arbeiter und
Angstellte entfallen 

Ausländer

Beschäftige Arbeiter und Angestellte in den Arbeitsamtsbezirken Männer und Frauen:14
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16 Während des Zweiten Weltkrieges war das heutige Kreiskrankenhaus
unter städtischer Leitung. Es wurde jedoch, auch wenn es sich im 
Betrachtungszeitraum um eine Einrichtung der Stadt Rendsburg han-
delte, nach Absprache mit der Projektgruppe in die Betrachtung mit 
einbezogen.

17 Zu den Fragebögen: Der Fragebogen ist standardisiert und war für alle
Beteiligten gleich, um bei der späteren Auswertung eine gemeinsame

Basis zu haben und um bessere Vergleiche, auch länderübergreifend,
erzielen zu können. Er beinhaltet z.B. Fragen nach dem Transport, der
Unterbringung, den Arbeitsbedingungen, den Lebensbedingungen in
Deutschland im Allgemeinen. Auch wenn es sich um einen standardi-
sierten Fragebogen handelt, ließ er den Befragten genügend Spielraum,
um in längerer Form persönliche Eindrücke und Erlebnisse zu schildern.

Sehr geehrte Frau Ullrich,

anbei sende ich Ihnen die ausgefüllte Umfrage, die mir die Stiftung
„Polnisch-Deutsche Versöhnung“ zukommen ließ. Ich hoffe, dass
ich Ihnen ein bisschen behilflich  sein konnte, bei der Arbeit, die mit
der Zwangsarbeit, während des Zweiten Weltkrieges in der Region
Rendsburg-Eckernförde, verbunden ist. 
Ich war in keiner der aufgeführten Arbeitslager, aber habe trotz-
dem die Umfrage ausgefüllt, um Ihnen mitzuteilen, dass es auch
andere Arbeitslager in der Gegend gab. 
Ich bin der Meinung, dass es dort für die Menschen ähnliche
Lebensbedingungen gab, wie bei mir.
Ich persönlich wurde im Arbeitslager in Kiel festgehalten, wo ich
für die Firma „Deutsche Werke Dyckerhoff und Wittmann“ beim
Bau von Bunkern für U-Boote gearbeitet habe.
Ich habe an Sie eine große Bitte; Könnten Sie mir bei der
Beschaffung von Papieren, die die Tatsache bestätigen, dass ich in
der o.a. Firma als Zwangsarbeiter beschäftigt war, helfen. Ich habe
mich schon an die Regierung Schleswig-Holsteins gewendet - ohne
Erfolg. Ich nehme an, dass es sich hierbei um militärische Objekte
handelt. Die Information ist für mich von besonderer Bedeutung,
weil ich sie für meine Rente benötige.
Als Anlage sende ich Ihnen  das Formular mit Angaben über den
Aufenthalt im Arbeitslager.
In Voraus danke ich Ihnen für Ihre Hilfe.

Mit freundlicher Hochachtung

Wladyslaw B.,  S., den 31.05.2001

Wladyslaw B.: geb. 14.4.1921. Zwangsver-
schleppt nach Deutschland am 10.4.1941.
Arbeitete u.a. bei der Firma Dyckerhoff und
Wittmann in Kiel bis zum 7.5.1945. Wladyslaw
B. antwortete im Rahmen der Fragebogen-
aktion. Quelle: Privatbesitz.



Zunächst musste geklärt werden, welche Betriebe
als kreiseigene Einrichtungen in den Jahren 1939 bis
1945 einzustufen sind. Eine Schwierigkeit ergab sich,
da der jetztige Kreis Rendsburg-Eckernförde während
des Zweiten Weltkrieges nicht in seiner heutigen Form
bestand. Es gab seit dieser Zeit mehrere Kreisreformen. 

Der heutige Kreis Rendsburg-Eckernförde war im zu
betrachtenden Zeitraum in den Kreis Rendsburg und in
den Kreis Eckernförde aufgeteilt. So gehörte z.B. die
Gemeinde Schenefeld im zu betrachtenden Zeitraum
zum Kreis Rendsburg, heute gehört sie zum Kreis
Steinburg. Nachdem die Frage nach der Ortszuge-
hörigkeit geklärt war, musste definiert werden, welche
Einrichtungen kreiseigene Einrichtungen waren bzw.
bis heute noch sind.

Nachdem der Rahmen, d.h. die zu untersuchenden
Ortschaften und Einrichtungen, abgesteckt war,
mussten Quellen gesucht werden, an Hand derer zu be-
legen ist, ob in kreiseigenen Einrichtungen Zwangs-
arbeiter und Kriegsgefangene beschäftigt waren.

3.1 Quellenlage und verwendete Quellen

Stellte sich zu Beginn die Frage, welche Einrich-
tungen im zu betrachtenden Zeitraum kreiseigene
Einrichtungen waren und wie die Alt-Kreise Rendsburg
und Eckernförde aussahen, so musste des Weiteren
geklärt werden, wo Quellen zu finden sind, die An-
gaben über Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene ent-
halten könnten, die in kreiseigenen Einrichtungen
beschäftigt waren.

Im folgenden Abschnitt folgt ein kurzer Abriss über
die in verschiedenen Archiven getätigten Recherchen
und ihre Ergebnisse:

Russland: Die Vereinigung „Memorial“ stellte eine
Diskette mit Adressen von Personen zur Verfügung, die
während des Zweiten Weltkrieges zur Zwangsarbeit
nach Rendsburg und Eckernförde verschleppt wurden.

130 von diesen Personen wurden angeschrieben. Es
antworteten lediglich 10, keiner der Befragten arbeite-
te in einer kreiseigenen Einrichtung.

Polen: Von der Stiftung „Polnisch-Deutsche Ver-
söhnung“ wurden 117 Personen im Auftrag der
Verfasserin angeschrieben. 34 Personen antworteten,
auch hier arbeitete keiner der Befragten in einer kreis-
eigenen Einrichtung.

Zu den versandten Briefen: Hierbei handelte es sich
um ein Anschreiben und einen Fragebogen, die in die
polnische bzw. russische Sprache übersetzt wurden. Um
den Angeschriebenen die Beantwortung der Fragen zu
erleichtern, wurden sie darauf hingewiesen, den
Fragebogen in ihrer Landessprache zu beantworten.17
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So waren für den Kreis Rendsburg 
folgende Einrichtungen zu betrachten:

1. Die Kreisbahn Rendsburg
2. Der Kreishafen in Rendsburg
3. Das Landratsamt und der Landrat
4. Die Schleswag (hier hatte der Kreis 

Rendsburg Anteile)
5. Das heutige Kreiskrankenhaus16

Für den Kreis Eckernförde 
waren es folgende Einrichtungen:

1. Das Kreiskrankenhaus Eckernförde
2. Die Kreisforsten in Brekendorf
3. Die Kreisforsten in Lindau
4. Die Kreisbahn Eckernförde
5. Das Landratsamt und der Landrat
6. Das Alten- und Pflegeheim Eckernförde



Samlung von Zeitzeugenberichten ehemaliger Zwangsar-
beiterinnen und Zwangsarbeiter mit Einsatz im Gebiet der
Orte Rendsburg, Eckernförde, Büdelsdorf, Nortorf, Schenefeld
bei Itzehohe, Bordesholm, Wattenbek Owschlag und Alt
Duvenstedt.

Zbiór oÊwiadczeƒ byI/           ych pracownic i pracowników przymusowych
zatrudnionych na terenie miejscowoÊci Rendsburg, Eckernförde,
Büdelsdorf, Nortorf, Schenefeld bei Itzehohe, Bordesholm, Wattenbek
Owschlag und Alt Duvenstedt.

1. Wann sind Sie geboren?
Kiedy pan /pani si´ urodziI/           /a?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

2. Sind noch mehr Ostarbeiter mit Ihnen nach Deutschland 
(Rendsburg, Eckernförde etc.) gekommen?
Czy z panem /panià przyjechaI/           o do Niemiec  wi´cej pracowników 
ze wschodu?(Rendsburg, Eckernförde itp.)

____________________________________________________________
____________________________________________________________

3. Wie war die ärztliche Versorgung?
Jaka byI/           a opieka lekarska?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

4. Welche Nationen lebten mit Ihnen im Lager?
Jakiej narodowoÊci ludzie przebywali z panem/panià w obozie?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

5. Können Sie sich an Namen von Wachmannschaften / 
Meister etc. erinnern?
Czy pami´ta pan /pani nazwy grup wartowniczych /majstrów?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

6. In welchen Lager (Name / Straße) waren Sie 
untergebracht?
W którym obozie byI/           pan / pani umieszczny/a?(nazwa obozu,
ulica)

____________________________________________________________
____________________________________________________________

7. Gab es dort Frauen / Männer?
Czy byI/           y umieszczone tam kobiety / m´˝czy-êni?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

8. Wenn es Frauen / Männer gab,
wieviele waren im Lager?
JeÊli byI/           y tam kobiety / m´˝czyêni ile ich byI/           o 
w obozie?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

9. Wieviele Menschen lebten im Lager?
Ile osób przebywaI/           o w obozie?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

10. Wieviele Menschen lebten in der Baracke?
Ile osób mieszkaI/           o w baraku?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

11. Wieviele Baracken standen insgesamt im Lager?
Ile baraków staI/           o ogólnie w obozie?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

12. Wie sah Ihre Unterkunft aus? (Schlafstelle, Waschräume 
etc.)
Jak wyglàdaI/           o pana /pani pomieszczenie? (miejsce do spania,
umywalnia).

____________________________________________________________
____________________________________________________________

13. Wie war die Verpflegung?
Jakie byI/           o wy˝ywienie?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

14. Wurde das Frühstück mit dem Abendessen ausgeteilt?
Czy Êniadanie byI/           o podawane razem z kolacjà?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

15. Wie war das Mitagessen?
Jaki byI/           obiad?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

16. Wie war Ihre Unterbringung im allgemeinen?
Jakie byI/           o pana /pani zakwaterowanie ogólnie?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

17. Wurden Sonnenblumen im Lager angebaut, um die Kerne
als Kaumittel zu verwenden?
Czy byI/           y sadzone sI/           oneczniki w obozie, aby u˝ywaç nasiona do 
˝ucia?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

18. Was für eine Art von Arbeit mussten Sie verrichten?
Jaki rodzaj pracy pan /pani wykonywaI/           /a?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

19. Wie waren Ihre Arbeitszeiten? (Beginn / Ende / Dauer)
Ile godzin trwaI/           dzieƒ pracy ?(poczàtek, koniec, czas trwania)

____________________________________________________________
____________________________________________________________

20. Gab es richtiges Geld oder Lagergeld als Lohn?
Czy w obozie byI/           y prawdziwe czy obozowe pie niàdze, jako 
wynagrodzenie?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

21. Konnten Sie das Lagergeld / richtiges Geld ausgeben?
Czy mo˝na byI/           o wydawaç pieniàdze / pieniàdze obozowe?

____________________________________________________________
____________________________________________________________
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22. Konnte man sich im Lager Dinge kaufen, wenn ja, was?
Czy mo˝na byI/           o w obozie kupowaç rzeczy, jeÊli tak to jakie?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

23. Bestand die Möglichkeit Geld in die Heimat zu überwei-
sen?
Czy byI/           a mo˝liwoÊç przekazywania pieni´dzy do ojczystego kraju?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

24. Wenn man Geld in die Heimat überweisen konnte, kam 
das Geld auch an?
JeÊli istniaI/           a mo˝liwoÊç przekazu pieni´dzy do ojczystego kraju,
czy przekazy dochodziI/           y do miejsca przeznaczenia?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

25. Gab es Freizeitangebote? (im Lager)
Czy w obozie byI/           y propozycje wolnego czasu?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

26. Durften Gottesdienste im Lager abgehalten werden oder
durften Sie die Kirche besuchen?
Czy byI/           a mo˝liwoÊç odprawiania mszy Êw. na terenie obozu, czy 
mo˝na byI/           o chodziç do koÊcioI/           a?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

27. Durfte man das Lager verlassen, z.B. um spazieren zu 
gehen oder anderes?
Czy mo˝na byI/           o opuszczaç obóz np. na spacer?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

28. Hatten Sie Kontakt zu Deutschen?
MiaI/           /a pan /pani kontakt z Niemcami?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

29. Gab es Zuwendungen durch deutsche Arbeiter,
z.B. Nahrung oder ähnliches?
Czy panu /pani pomagali Niemieccy robotnicy ? JeÊli tak to w 
jakiej formie np. jedzenie? itp.

____________________________________________________________
____________________________________________________________

30. Wie verhielten sich die Deutschen Arbeiter und 
Anwohner Ihnen gegenüber?
Jak zachowywali si´ Niemieccy robotnicy i mieszkaƒcy w stosunku 
do pana / pani?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

31. Wie erging es Ihnen nach der Befreiung durch die engli-
schen Truppen / Überführung in die Heimat?
Jak pan /pani si´ czuI/           / a w momencie wyzwole nia przez wojska 
Brytyjskie? / Transport do ojczyzny

____________________________________________________________
____________________________________________________________

32. Können Sie sich Namen von anderen Mitbewohnern im 
Lager erinnern?
Czy przypomina pan /pani sobie nazwiska wspóI/           wi´êniów?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

33. Wie war das Verhältnis der ausländischen Arbeiter 
untereinander, gab es Solidarität oder war jeder 
sich selbst der Nächste?
Jakie byI/           y stosunki robotników z innych krajów mi´dzy sobà? Czy 
byI/           a solidarnoÊç mi´dzy nimi czy nie?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

34. Wie sah die Kleidung aus, gab es eine Möglichkeit zur 
Reinigung der Kleidung?
Jak wyglàdaI/           o ubranie w obozie, czy byI/           a mo˝ liwoÊç uprania 
brudnej odzie˝y?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

35. Wie sahen die Waschräume aus? (Körperreinigung)
Jak wyglàdaI/           y umywalnie?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

36. Gab es Aufenthaltsräume oder ähnliches 
im Lager?
Czy w obozie znajdowaI/           y si´ Êwietlice lub inne podobne 
pomieszczenia?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

37. Wurden besondere Ereignisse wie z.B. Weihnachten,
Geburtstage, Hochzeiten oder ähnliches gefeiert?
Czy byI/           y obchodzone ró˝ne Êwi´ta takie jak Bo˝e Narodzenie,
urodziny, Êluby czy inne?

____________________________________________________________
____________________________________________________________

38. Wie kam es zu Ihrem Transport /Arbeitseinsatz in 
Deutschland?
(Sitation) Jak doszI/           o do paƒskiego transportu/pracy w 
Niemczech? (sytuacja)

____________________________________________________________
____________________________________________________________

39. Können Sie sich an bestimmte oder besondere Ereignisse
während Ihres Aufenthalts in Rendsburg, Eckernförde 
etc. erinnern?
Czy pami´ta pan /pani konkretne lub szczególne zdarzenia podczas
pobytu w obozie w Rendsburg, Eckernförde itd.?

____________________________________________________________
____________________________________________________________



Irena D.: geb. am 22.8.1924. Sie muss etwa 1939/40 nach
Deutschland zwangsverschleppt worden sein, da sie ihren 16.
Geburtstag in Deutschland feierte. Irena D. arbeitete bei zwei
verschiedenen Bauern in Klein Königsförde und später in
Rendsburg. Sie antwortete im Rahmen der Fragebogenaktion.
Quelle: Privatbesitz.
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Liebe Frau Ullrich,

ich möchte Ihnen sehr gerne helfen, aber ich war nicht im Lager nur
auf einem Bauernhof in Klein Königförde bei Bredenbeck beim
Bauern Klaus M. 
Das Arbeitsamt hat uns (wir waren noch Kinder) mit einem Güter-
zug nach Rendsburg transportiert. Die Reise hat  ein paar Tage ge-
dauert und niemand von uns wusste,  wohin er gebracht wurde.
Der Anfang war sehr schwer. Ich war sehr jung, hatte Sprach-
schwierigkeiten und musste sehr schnell lernen. Bei dem Bauern
hatte ich alle möglichen Arbeiten zu verrichten. Ob es die Feldar-
beit, Kühe melken, Gartenarbeit oder Kinderhüten war, man mus-
ste überall mithelfen, weil die Bäuerin mit ihren fünf Kindern auf
Hilfe angewiesen war, da der Bauer im Krieg war.
Das Dorf nannte man Blechdorf, weil viele Häuser mit Blech
bedeckt waren. Die Menschen waren gut zu mir, aber wie man be-
handelt wurde, lag auch an einem selbst.
Die Bauern, die mehrere Zwangsarbeiter beschäftigt haben, mus-
sten sich strickt an die Anweisungen der Behörde halten. Die Arbei-
ter durften nicht an einem Tisch speisen und es wurden viele
Kontrollen durchgeführt.
Ich könnte so viel erzählen, aber heute bin ich 77 Jahre alt und es
sind so viele Jahre vergangen. 
Ich hatte ein kleines Zimmer auf dem Boden. Es war sehr kalt, so-
dass ich Erfrierungen an Händen und Füssen hatte. So habe ich be-
schlossen die Arbeit zu wechseln. Ich meldete mich beim Ar-
beitsamt und habe eine Stelle beim Bauern August L. in Rendsburg
(Eiderhalle) bekommen. Dort war ich seit dem 11.11.43 bis 9.05.45
beschäftigt. Herr L. hatte ein Lokal, in dem ich hauptsächlich be-
schäftigt war. Außer mir arbeiteten dort noch eine Deutsche und
eine Ukrainerin.
Wir haben sauber gemacht, die Mahlzeiten vorbereitet und
Einkäufe gemacht bis spät  in die Nacht. Es ist schon so lange her.
Herr L. war ein sehr freundlicher Mensch, ich hätte die Eheleute
noch mal gerne getroffen, aber sie leben nicht mehr.

Als der Krieg zu Ende war, mussten wir sofort die Arbeitsplätze ver-
lassen. Alle Polen mussten sich in Büdelsdorf versammeln; dort
wurden wir in einem ehemaligen Lager in Baracken untergebracht.
Die Engländer haben uns aus dem Lager rausgeholt. Nach Hause
bin ich im März 1946 zurückgekehrt.

Irena



Aufruf erschienen in „Nieuwsbrief ex-Dwangarbeiders
Nederland in de Tweede Wereldoorlog“, 13e jaargang,
Nr. 2, maart/april 2001, S. 14.
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Ergebnis der Fragebogenaktion: Leider konnten
keine Personen ausfindig gemacht werden, die in
kreiseigenen Einrichtungen im zu betrachtenden
Zeitraum beschäftigt waren. Dies hatte sicherlich
mehrere Gründe: Einerseits hatte die Stadt Rendsburg
einige Monate zuvor eine ähnliche Fragebogenaktion
durchgeführt und größtenteils dieselben Personen wie
die Verfasserin angeschrieben. Durch diesen Umstand
waren wahrscheinlich viele der Angeschriebenen nicht
bereit, erneut an einer Fragebogenaktion
teilzunehmen. Andererseits konnte die Verfasserin
während ihrer Re-  cherchen einige Namen und
Geburtsdaten von ehemaligen Zwangsarbeitern
ermitteln, die in kreiseigenen Einrichtungen
beschäftigt waren. 

Diese ermittelten Personen wiesen ein höheres
Alter als das Durchschnittsalter – ca. 20 Jahre - von

Zwangsarbeitern auf. Aus dieser Altersstruktur lässt
sich schließen, dass viele ehemalige Zwangsarbeiter
und Kriegsgefangene, die in kreiseigenen Einrich-
tungen arbeiteten, zum Zeitpunkt der Fragebogen-
aktion nicht mehr lebten.

Frankreich: Hier wurden mehrere Organisationen
angeschrieben, leider erhielt die Verfasserin keine Ant-
wort bis zum Abschluss ihrer Recherchen.

Niederlande: Ein Aufruf in der Zeitschrift „Ex-
Dwangarbeiders in de Tweede Wereldoorlog“ brachte
leider keine Ergebnisse, es meldete sich kein
ehemaliger Zwangsarbeiter. Auch andere Quellen
konnten hier nicht gefunden werden. In den
Niederlanden gibt es ein so genanntes
Informationsbüro des niederländischen Roten Kreuzes,
es archiviert Dokumentationsmaterial, das u.a.
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Form 96 Bogen, Seite 1 und 2 aus dem Archive des Victimes de la Guerre in Belgien.

Richtfest des „Gemeinschaftslagers Ost“ der Ahlmann-
Carlshütte am 20. August 1943.
Foto: Landesarchiv Schleswig, Abt. 406.10, Nr. 2284.



mationsbüros enthält ca. 650.000 Karten, darunter
125.000 Karten von Juden. Die Kartei beinhaltet
sowohl Angaben bezüglich gesuchter und verstorbe-
ner Personen, als auch Angaben über Personen, von
denen irgendetwas aus der Kriegszeit oder später
bekannt geworden ist. Leider ist der Zugang zu den
Beständen des Archivs im Informationsbüro nur
Betroffenen und ihren Angehörigen möglich.

ISD: Der Internationale Suchdienst in Arolsen
stellte der Verfasserin Unterlagen über Rendsburg und
Eckernförde zur Verfügung. Diese enthalten keine An-
gaben zu Zwangsarbeitern in kreiseigenen Einrichtun-
gen. Ebenso wie das Archiv des Informationsbüros in
den Niederlanden ist das Archiv des Internationalen
Suchdienstes in Arolsen der Forschung nicht
zugänglich. Auf Anfrage werden lediglich allgemeine
Informationen zur Verfügung gestellt.

Stadt Rendsburg: Im städtischen Archiv liegen nur
wenige Unterlagen, die Hinweise auf Zwangsarbeiter
in kreiseigenen Einrichtungen geben. Die Stadt stellte
der Verfasserin zwei Briefe zur Verfügung, die sie im
Rahmen ihrer Fragebogenaktion erhielt. Es handelt
sich hier um zwei Frauen, die im Landratsamt bzw.
beim Landrat beschäftigt waren. 

Stadt Eckernförde: Hier erhielt die Verfasserin
Unterlagen des Einwohnermeldeamtes. Dadurch konn-
ten persönliche Daten ehemaliger Zwangsarbeiter
ausfindig gemacht werden. 

Gemeinde Hohenwestedt: Hier konnten der
Verfasserin keine Unterlagen zur Verfügung gestellt
werden. Es war schwierig Auskunft zu bekommen, da
sich die Zuständigkeiten in Hohenwestedt in den
letzten Jahren geändert haben und niemand genau
mitteilen konnte, wo die Unterlagen geblieben sind,
die für die Arbeit von Bedeutung hätten sein können.
Bei der Gemeinde Hohenwestedt wurde eine Anfrage
gestellt, da die Kreisbahn hier fuhr, und die Verfasserin
vermutete, dass die Kreisbahn hier ein eigenes Lager
unterhielt. Dieses war nicht zu klären.

Amt Dänischer-Wohld: Hier hoffte die Verfasserin,
Unterlagen über die Kreisforsten in Lindau zu finden.
Hier befinden sich ebenfalls keine Unterlagen, die
Rückschlüsse auf „kreiseigene Zwangsarbeiter“ zu-
ließen. 

Recherchen in der Gemeinde Lindau: Hier wurde
ein Zeitzeuge befragt, der Angaben zu Kriegsge-
fangenen in den Kreisforsten machen konnte. 

Amt Hütten: Das Amt Hütten ist für die
Kreisforsten in Brekendorf zuständig. Im Archiv befin-
den sich die Meldebücher der Jahre 1939 bis 1945. Es
konnten ausländische Personen festgestellt werden,
doch ließen sich keine „kreiseigenen Zwangsarbeiter“
ausfindig machen. 

Archiv des Victimes de la Guerre: Ein Besuch im
Brüsseler Archiv brachte einige Neuigkeiten
hinsichtlich der vorhandenen Lager in Rendsburg und
Eckernförde. Im Archiv befinden sich die so genannten
Form-96 Bögen. Diese wurden sofort nach Kriegsende
von der belgischen Regierung ausgegeben, um die
Lebensbedingungen der Belgier in Kriegsgefan-
genschaft und Zwangsarbeit zu erfassen. Es existieren
zwei Fassungen dieser Bögen, eine in deutscher - der so
genannte Form 96 Bogen - und eine in französischer
Sprache - der so genannte Mod. 96 Bogen. Beide Fas-
sungen unterscheiden sich manchmal im Detail, der
wesentliche Unterschied liegt jedoch in der
Überlieferung. Für einige Kreise in Schleswig-Holstein
existiert nur die französische und für andere nur die
deutsche Fassung.

Hinweise auf kreiseigene Lager waren auch hier
nicht zu finden. Informationen allgemeiner Art, die
Rückschlüsse auf die Lebens- und Arbeitsbedingungen
zu lassen, konnten gefunden werden.

Kriegsmuseum Opeln: Vom „Museum
Lambinowicach-Opolu“ erhielt die Verfasserin ca. 50
Kopien mit Namen von Kriegsgefangenen und Lohn-
listen. Zwei Kriegsgefangene konnten eindeutig als
„kreiseigene Kriegsgefangene“ identifiziert werden,
die in den Zivilarbeiterstatus überführt worden sind.

Krankenbuchlager Berlin: Auf eine Anfrage im
Kreiskrankenhaus in Rendsburg, mit der Bitte um
Einsicht in die Krankenbücher der Jahre 1939 bis 1945,
teilte man der Verfasserin mit, dass sämtliche Un-
terlagen 1997 an das Krankenbuchlager in Berlin
abgeben worden sein. Daraufhin entschied sich die
Verfasserin für einen Besuch im Krankenbuchlager. In
den Kranken-Journalen vom 1.4.1942 bis 31.3.1945
konnten Namen von Personen gefunden werden, die in
kreiseigenen Einrichtungen beschäftigt gewesen sein
könnten. Die vorher bekannten Namen konnten in den
Büchern nicht gefunden werden.

Italien: Zwei Professoren, die sich intensiv mit der
Thematik Italienischer Militärinternierter (IMI) und
italienischer Zwangsarbeiter beschäftigt haben,
wurden angeschrieben. Beide besitzen keine
Unterlagen für die Kreise Rendsburg und Eckernförde.
Sie gaben der Verfasserin jedoch Adressen von
Organisationen, die sich ebenfalls mit dieser Thematik
befassen. Von diesen Organisationen liegen bisher
keine Antworten vor.

Tschechei: Die Organisation „Svaz Nucene
Nasazenych“ schrieb im Auftrag der Verfasserin fünf
Personen an, die während des zu betrachtenden
Zeitraumes Zwangsarbeit in den Kreisen Rendsburg
und Eckernförde leisten mussten. Drei Personen
antworteten. Der Vorsitzende der Vereinigung
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Frantisek K. u.a. tsche-
chische  Zwangsarbei-
ter die bei der Torpe-
do-Versuchsanstalt in
Eckernförde (TVA) be-
schäftigt waren.
Quelle: Privatbesitz:
Janine Dressler.

18 Uwe Danker / Robert Bohn / Nils Köhler / Sebastian Lehmann (Hg.):
„Ausländereinsatz in der Nordmark „Zwangsarbeitende in Schleswig-
Holstein 1939-1945, Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld 2001.
(Gutachten erstellt 2000).
Uwe Danker/Anette Grewe/Nils Köhler/Sebastian Lehmann (Hg.):
„Wir empfehlen Rückverschickung, da sich der Arbeitseinsatz nicht 
lohnt“, Zwangsarbeit und Krankheit in Schleswig-Holstein 1939-
1945, Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld 2001.

19 Michael Derner: „Fremdarbeiter im Kreis Rendsburg, S. 347-375. In:
„Ausländer-Einsatz in der Nordmark, Zwangsarbeitende in Schleswig-
Holstein 1939-1945“.

20 Diese Angaben stammen vom Vater von Herrn B., der diese 
Aufzeichnungen etwa 1944 machte, beide arbeiteten zum fraglichen
Zeitpunkt bei der Kreisbahn.

21 Interview mit Herrn B.
22 Interview mit Frau K., sie kochte im Lager Eiderstraße. Das Interview

hat Rolf Schwarz geführt und auf Tonband aufgezeichnet. Er stellte es
der Verfasserin zur Verfügung.

23 Interview mit Herrn B.
24 Ebd.



pedoversuchsanstalt (TVA) und eine bei der Reichspost
in Eckernförde. Die bei der TVA beschäftigten Personen
waren im Lager Louisenberg untergebracht.

Da die Verfasserin während ihrer Recherchen
ermitteln konnte, dass Zwangsarbeiter der Kreisbahn
Eckernförde im Lager Louisenberg untergebracht wa-
ren und dieses ein Lager der TVA war, sind die
Fragebögen wertvoll für die Untersuchung. 

Deutsche Zeitzeugen: Insgesamt wurden zwei
deutsche Zeitzeugen befragt. Über einen wurde oben
bereits berichtet. Der andere Zeitzeuge ist ein
Rendsburger, der zum fraglichen Zeitpunkt bei der
Kreisbahn in Rendsburg arbeitete und Angaben über
dort beschäftigte Kriegsgefangene machen konnte.

Landesversicherungsanstalt (LVA): Die LVA
erhielt eine Liste mit Namen von ehemaligen Zwangs-
arbeitern, die während der Recherchen ermittelt
werden konnten. Lediglich zwei Personen waren bei
der LVA gemeldet, die Daten wurden der Verfasserin in
anonymisierter Form zur Verfügung gestellt.

Landesarchiv Schleswig (LAS): Hier konnten die
meisten Quellen gefunden werden, die Angaben zu
Zwangsarbeitern und Kriegsgefangenen in
kreiseigenen Einrichtungen liefern. Es konnten Namen,
Arbeitgeber, Aufenthaltszeiten etc. ermittelt werden. 

AOK: Auf Bitte der Verfasserin stellte der Landrat
einen Antrag auf Einsichtnahme in die Unterlagen der
AOK. Dieser Antrag wurde unter anderem mit der Be-
gründung abgelehnt, dass das Institut für Zeit- und Re-
gionalgeschichte in Schleswig (IZRG) bereits zu diesem
Thema gearbeitet hätte und zwei Veröffentlichungen
hierzu herausgebracht hätte. Leider enthalten beide
Veröffentlichungen18 keinerlei Hinweise auf Zwangs-
arbeiter in kreiseigenen Einrichtungen. So verwies die
AOK auf die Magisterarbeit von Michael Derner19 , die
nicht im Rahmen des vom IZRG erstellten Gutachtens
ausgearbeitet wurde, sondern lediglich hier aufge-
nommen und veröffentlicht wurde.

4.1. Der (Alt-) Kreis Rendsburg

4.1.1. Die Kreisbahn Rendsburg

Hier waren drei französische Kriegsgefangene, vier
polnische, vier russische, zwei niederländische sowie
ein belgischer Zwangsarbeiter beschäftigt.20 Sie
mussten sämtliche anfallenden Arbeiten ausführen, so
z.B. Tischler-, Reinigungs- oder Zimmererarbeiten.

Die drei französischen Kriegsgefangenen haben
dem Ehepaar B. im Jahre 1943 beim Umzug geholfen.
Einer der französischen Kriegsgefangenen hatte großes
„Heimweh“, er versuchte 1944 zu fliehen, wurde aber
aufgegriffen und nach Rendsburg zurückgebracht. „Er
ist bei seiner Rückkehr streng bestraft worden.“21 Eine
weitere Zeitzeugin Frau K. berichtete, dass der
französische Kriegsgefangene bis Sehestedt fliehen
konnte und dort aufgegriffen wurde und bis
Kriegsende in Rendsburg verblieben ist.22

„Die Kriegsgefangenen und Zwangsarbeiter haben
ein Eigenleben entwickelt.“ Hinter dem Lokomotiv-
schuppen der Kreisbahn betrieben die ausländischen
Arbeiter einen kleinen Garten; hier bauten sie Toma-
ten, Salat und ähnliches an. Das angebaute Gemüse
verzehrten sie direkt vor Ort, weil sie keine Lebens-
mittel mit ins Lager nehmen durften.23

Die Zwangsarbeiter wurden bei der Kreisbahn
mitverpflegt, d.h. sie erhielten dort Frühstück und
Mittagessen. Bei schönem Wetter saßen sie während
der Pausen auf einer Bank in der Sonne.24 Dass die Er-
nährungssituation für die bei der Kreisbahn
beschäftigten Zwangsarbeiter im Lager nicht sehr gut
gewesen sein kann, lässt sich daraus schließen, dass sie
sich einen eigenen Garten anlegten, um so eine bessere
Verpflegung zu haben. Ebenso deutet die Tatsache,
dass sie keine Lebensmittel mit ins Lager nahmen,
daraufhin, dass dieses nicht erlaubt war und sie
befürchten mussten, dass man sie ihnen beim Betreten
des Lagers abnehmen könnte.

Die ausländischen Arbeiter der Kreisbahn wurden
morgens aus dem Lager abgeholt und auf dem Weg zur
Kreisbahn bewacht. Die Kriegsgefangenen trugen
keine Uniform, sondern Arbeitskleidung. Herr B. kann
sich daran erinnern, dass die Franzosen auf dem Weg
zur Arbeit immer gesungen haben. Er beschreibt das
Verhältnis zwischen den deutschen und ausländischen
Arbeitern als „recht harmonisch“. „Nur einmal gab es
etwas Ärger zwischen einem Deutschen und einem
Franzosen, dieser Streit wurde schnell wieder beigelegt

DER EINSATZ VON KRIEGSGEFAN-
GENEN UND ZWANGSARBEITERN IN

KREISEIGENEN EINRICHTUNGEN UND

GESELLSCHAFTEN
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Wasilij G. beschäfgt bei der Kreisbahn
Rendsburg. Quelle: LAS Abt. 320 RD Bdl.
286.

Der bei der Kreisbahn Rendsburg
beschäftigte Pole Stanislaus K. wird hier
als Zivilarbeiter geführt wird, trägt aber
auf dem Foto noch seine Uniform. Hier
handelt der es sich um einen aus der
Kriegsgefangenschaft entlassenen pol-
nischen Kriegsgefangenen, der in das
Zivilhältnis überführt wurde. Quelle:
LAS Abt. 320 RD Bdl. 286.
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25 LAS Abt. 421 Haushaltspläne des Kreises Rendsburg. Die Angaben in
den Haushaltsplänen stimmen mit den Aussagen von Herrn B. über-
ein, seine Angaben beziehen sich auf die Jahre 1943 bis 1944.

26 Ebd.
27 Die in Klammern stehende Zahl gibt an, wie alt der Zwangsarbeiter/

Kriegsgefangene war, als er nach Deutschland verschleppt wurde.
Wenn kein Ankunftsdatum ermittelt werden konnte, wurde das Jahr 
1943 als Ankunftsdatum angenommen.

28 LAS Abt. 320 RD Bdl. 286: Arbeitskarte von Stanislaus K. aus Polen.
29 Unterkunft RM 1,- und Verpflegung RM 0,20.
30 Brief von Nina V.S. an die Stadt Rendsburg: Eine genaue Zeitangabe 

machte Nins V.S. in ihrem Brief nicht.
31 Ebd. Im Bericht von Nina V.S. gibt es eine kleine Unstimmigkeit. Auf 

die Frage: Wann, (...) wurden Sie aufgegriffen? antwortete sie: „Am 
7.8.1943 wurde ich nachts von zwei deutschen Soldaten und einem 
Polizisten geweckt (...).“ Auf die Frage: In welcher Zeit haben Sie in 

Rendsburg Zwangsarbeit verrichtet? Antwortete sie: „Die 
Zwangsarbeit habe ich ab Juli 1943 bis Mai 1945 verrichtet.“ Der 
Bericht von Nina V.S. enthält eine zeitliche Differenz von einem 
Monat. Diese Aussage macht deutlich, dass die Aussagekraft von 
Interviews begrenzt ist, denn je weiter ein Ereignis zurückliegt, desto
ungenauer ist die Erinnerung. Diese Anmerkung soll nicht bedeuten,
dass die Verfasserin an den Aussagen der Befragten zweifelt, doch 
zeigt sie die Grenzen der Oral-History auf. Diese Problematik muss 
immer berücksichtigt werden, wenn man mit dem Instrument der 
Oral-History arbeitet. Normalerweise versucht man die mündlichen 
Quellen mit schriftlichen Quellen abzusichern, dies war in diesem Falle
leider nicht möglich, da keine weiteren Quellen gefunden werden 
konnten.

32 Zwangsarbeiter erhielten in der Anfangsphase Urlaub, nachdem aber
viele aus ihrem Heimaturlaub nicht zurückkehrten, wurde die 
Urlaubsregelung zunächst verstärkt und später ganz eingestellt.



und hatte keine Folgen für den Franzosen“, so
berichtete zumindest Herr B.

Aus dem Haushaltsplan des Kreises Rendsburg für
das Jahr 1942 geht hervor, dass in diesem Jahr vier
Zivilpolen und drei Kriegsgefangene dort beschäftigt
waren.25 „Die Mehrausgaben gegenüber dem Vorjahr
erklären sich […], bei den Lohnempfängern durch
Einstellung von Hilfskräften (Zivilpolen).“26

Im Haushaltsbuch für das Jahr 1941 ließen sich keine
Hinweise darauf finden, ob die Kreisbahn Rendsburg
bereits in diesem Jahr ausländische Arbeiter
beschäftigte. Die unvollständige Ausländerkartei im
LAS enthält Arbeitskarten, die belegen, dass bereits
1941 mindestens ein Pole dort beschäftigt war.

Die Fotos auf den Arbeitskarten sowie die
Geburtsdaten lassen den Rückschluss zu, dass es sich
hier um polnische Kriegsgefangene handelte bzw. um
ehemalige polnische Kriegsgefangene, die ab 1940
zwangsweise in den Zivilarbeiterstatus überführt
worden waren. Laut den Unterlagen im LAS war ein
Zwangsarbeiter zunächst im Lager Büdelsdorf,
Löwenstraße und später im Lager Eiderstraße
untergebracht.28 Vermutlich waren auch die anderen
Zwangsarbeiter und Kriegsgefangenen der Kreisbahn
hier untergebracht. Welche Kosten dem Kreis für die
Unterbringung und Verpflegung hierfür entstanden,
ist nicht bekannt. Die übliche, zu zahlende Tages-
pauschale für Unterkunft und Verpflegung betrug
RM 1,20.29

Namentlich konnten wie oben aufgeführt acht
Zwangsarbeiter ermittelt werden, die bei der Kreis-
bahn in Rendsburg beschäftigt waren. Hinzu kommen
mindestens noch drei französische Kriegsgefangene,
zwei Niederländer, ein Russe und ein Belgier. 

4.1.2. Der Kreishafen in Rendsburg

Für den Kreishafen in Rendsburg konnten keine
Unterlagen gefunden werden, die Angaben über
Zwangsarbeiter oder Kriegsgefangene zulassen. Es sei

hier anzumerken, dass im LAS überhaupt keine
Unterlagen vorhanden sind, die Angaben über
Angelegenheiten des Kreishafens machen. 

4.1.3. Das Landratsamt und der Landrat

Die Stadt Rendsburg stellte zwei Briefe zur
Verfügung, die sie im Rahmen ihrer Fragebogenaktion
erhalten hatte. Es handelt sich hierbei um zwei Frauen,
von denen eine aus der Ukraine und eine aus Polen
stammt. Sie waren im Landratsamt bzw. beim Landrat
angestellt. Die beiden Briefe geben einen guten Ein-
blick in ihre Lebensumstände und Arbeitsbedingungen.

Nina Vasiljewna S. aus der Ukraine wurde am
7.8.1943 nach Deutschland zwangsverschleppt. Bis Mai
1945 musste sie in Deutschland Zwangsarbeit leisten.
Zunächst lebte sie in einem Lager in Rendsburg und
arbeitete im Straßenbau. 

Später30 arbeitete sie beim Landrat Peters als „Die-
nerin“. Ihre Aufgaben waren: „bügeln, waschen,
stopfen, heizen, putzen, die Hühner und Ziegen
versorgen und die Gäste empfangen (es gab immer
sehr viele Gäste).“ Während ihrer Arbeit beim Landrat
wurde sie „[…] gut behandelt, der Chauffeur und der
Gärtner sahen in mir einen Menschen und das war sehr
wichtig für mich.“ Nina V.S. hatte dort „[…] ein eigenes
Zimmer, brauchte nicht zu hungern und hatte ein
schwarzes Kleid mit einem weißen Kragen für den
Gästeempfang.“31 Ansonsten trug Nina V.S. Lager-
kleidung. Ihre tägliche Arbeitszeit war von 6 Uhr
morgens bis 22 Uhr abends, ohne Pausen, zudem hatte
sie keine freien Wochenenden oder Urlaub.32 Einen
Lohn für ihre Arbeit erhielt Nina V.S., wie viele andere
Ostarbeiter für die von ihr geleistete Zwangsarbeit
nicht.

Geowefa S. aus Polen wurde im November 1942
während einer Razzia aufgegriffen und zur Zwangs-
arbeit nach Deutschland verschleppt. Sie wurde wie
Nina V.S. im Güterwagen nach Deutschland verbracht.
Auch sie musste bis Mai 1945 Zwangsarbeit leisten. Ihre
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Name Geburtsdatum27 Beschäftigungszeit Herkunft Bemerkungen

Paul G. 12.03.1927 (16) Ab 07.10.1943 Russland Keine

Josef G. 13.05.1905 (36) Keine Angabe Polen Keine

Wasilij G. 22.12.1927 (15) Ab 07.10.1943 Russland Keine

Piotr G. 06.07.1920 (22) Ab 14.01.1943 Russland 25.05.1942 Rohwer

03.08.1942 Ahlmann

ab 14.01.1943 Kreisbahn Hohenwestedt

Stanislaus K. 03.05.1905 (36) Ab 16.10.1941 Polen Ab 02.11.1942 Bauer S.

Edmund K. 01.12.1911 (31) Ab 28.11.1943 Polen Keine

Kasimir M. 19.12.1915 (28) Keine Angabe Polen Ehemaliger Kriegsgefangener

Leo S. 10.09.1904 (39) Keine Angabe Polen Keine

Liste mit Namen bekannter Zwangsarbeiter und Zwangsarbeiter und Kriegsgefangener bei der Kreisbahn
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33 Brief von Geowefa S. an die Stadt Rendsburg.
34 Ebd.
35 Ebd.
36 Im Krankenbuchlager in Berlin (KBLB) konnte die Verfasserin eine pol-

nische Zwangsarbeiterin ermitteln, deren Daten mit denen von 
Geowefa S. übereinstimmen und somit ihren Krankenhausaufenthalt 
bestätigen könnten. Den Namen von Geowefa S. erhielt die 
Verfasserin erst vor kurzem, der im KBLB gefundene Name stimmt 
nicht mit dem von Geowefa S. überein. Es ist aber sehr unwahr-
scheinlich, dass zwei polnische Frauen am selben Tag entbunden 

haben, deren Daten dazu noch übereinstimmen. Bei der im KBLB 
ermittelten Polin hat der Landrat die Kosten übernommen.

37 Die heutige E.ON Hanse AG. Der (Alt-) Kreis besaß ca. 2,4% der Anteile an der
Schleswag.

38 Monika Siegmund: „Deutschland raubte mir meine Jugend, meine
Liebe, meine Gesundheit…“ Zwangsarbeit in Rendsburg, Rendsburg
2002, S. 18.

39 Ehemals städtisches Krankenhaus.
40 LAS Abt. 320 Eck. Nr. 910.

Alexander G. entlassener polnischer Kriegsgefangener.
Er war ab 1942 bei der Schleswag beschäftigt.
Quelle: LAS Abt. 320 RD Bdl. 286.

Maria K. aus Polen, war seit 1940 als Hausgehilfin im
städtischen Krankenhaus Rendsburg beschäftigt.
Quelle: LAS Abt. 320 RD Bdl. 286.



Arbeit war: „Putzfrau im Landratsamt, die Zen-
tralofenmeisterin, die Hausmeisterin, das Dienstmäd-
chen und die Gärtnerin. […] Untergebracht war ich im
Landratsamtgebäude in der Prinzenstraße auf dem
Dachboden. In dieser ungeheizten Abstellkammer
stand ein Bett.“33 Ihre Lebensumstände beschreibt
Geowefa S. folgendermaßen: „Auf die Bitte des
Landrats hat mich meine unmittelbare Chefin [Frau S.,
Anmerk. der Verf.] versorgt. Weil es Lebensmittel-
karten gab und Frau S. nicht extra für mich kochen
wollte, hat sie zusätzliche Lebensmittelkarten für mich
bekommen. Einen Teil dieser Lebensmittelkarten hat
sie jedoch für sich selbst und ihre Tochter genutzt. Sie
als Hotelköchin hat sehr gut gekocht, aber nach einer
Stunde war ich wieder hungrig.“34

An Kleidung besaß Geowefa S. nur die, die sie bei
ihrer Anreise nach Deutschland trug. Sie berichtet, dass
zwei junge Beamtinnen ihr Kleidung schenkten.

Regelmäßige Arbeitszeiten hatte sie nicht. Geowefa
S. musste so lange arbeiten, bis sie die ihr
aufgetragene Arbeit erledigt hatte. In ihrer Freizeit
ruhte sie sich aus, ging ins polnische Lager [Büdelsdorf,
Anmerk. der Verf.] oder hinunter zum Kanal. 

Eine Woche vor Kriegsende wurde sie in das Lager
Büdelsdorf verlegt. „Das kam daher, weil die Land-
ratsbeamten in Rendsburg keine Zeugen für die Verbrennung
der Unterlagen haben wollten.“35 Geowefa S. blieb noch
bis November 1946 in Deutschland. Am 23.1.1946
brachte sie ihre Tochter im Krankenhaus zur Welt. Über
den Vater erzählt Geowefa S. in ihrem Brief nichts. 

4.1.4. Die Schleswag37

Josef B., geboren am 18.3.1895 in Dobra (Polen),
arbeitete als Lagerarbeiter bei der Schleswag. Auch
Alexander G., geboren am 15.8.1905 in Zeglice (Polen),
war hier als Lagerarbeiter beschäftigt. Weitere
Hinweise auf Zwangsarbeiter bei der Schleswag
konnten nicht gefunden werden. Da Josef B. 1941
bereits 46 Jahre alt war, kann davon ausgegangen
werden, dass er als so genannter „Zivilpole“ nach
Deutschland verschleppt wurde und nicht als
Kriegsgefangener nach Deutschland kam. Bei
Alexander G. handelt es sich um einen
Kriegsgefangenen, der ins Zivilverhältnis überführt
wurde, dies lässt sich mit den Unterlagen des
Kriegsmuseums aus Opeln belegen. Es konnten
lediglich zwei Personen ermittelt werden, die bei der
Schleswag beschäftigt waren. Im Vergleich dazu
arbeiten bei den Stadtwerken in Rendsburg mindestens
45 Zwangsarbeiter.38 Die Stadtwerke Rendsburg waren
jedoch kleiner als die Schleswag, sodass man davon
ausgehen kann, dass die Schleswag weitaus mehr als
die zwei bekannten Zwangsarbeiter beschäftigte.

4.1.5. Das heutige Kreiskrankenhaus39

Während der Recherchen konnten lediglich die
aufgeführten Namen von Zwangsarbeiterinnen
ermittelt werden. Wo sie untergebracht waren und wie
ihre Lebens- und Arbeitsbedingungen aussahen, lässt
sich heute nicht mehr nachvollziehen.

4.2. Der (Alt-) Kreis Eckernförde

4.2.1. Das Kreiskrankenhaus Eckernförde

Die Polin Maria P. wurde 1943 mit ihrer damals
13jährigen Tochter nach Deutschland zur Zwangsarbeit
verschleppt. Bis zu ihrem 14. Geburtstag wurde Johan-
na P. mit Laufgängen beschäftigt. Da zum 31.1.1944
eine Küchengehilfin aus ihrem Dienst ausschied, sollte
von nun an Johanna P. deren Arbeit, zumindest
teilweise, übernehmen. Das Gehalt der Mutter wurde
von RM 50,- auf RM 70,- erhöht. „Diese Regelung
bedeutet[e] für den Kreis einen Vorteil“, heißt es in
einem Schreiben der Verwaltung an den Landrat.40

Der Russe Nikita D. sowie die Russin Tatjana K.
wurden als Arbeiter für die Ausländerbaracke im
Kreiskrankenhaus eingestellt.
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Name Geburtsdatum Beschäftigungszeit Herkunft Bemerkungen

Marianna D. 2.10.1920 (20) Ab 19.7.1940 Russland Keine

Maria K. 6.12.1921 (18) Ab 19.7.1940 Polen Keine

Ekatarina N. 28.11.1922 (19) Ab 23.10.1942 Russland Keine

Marija H. 28.5.1924 (19) Ab 29.5.1943 Russland Krankenbaracke Eiderstraße

Tatjana M. 28.8.1930 (14) Ab 1944 Ukraine Keine 

Stanislawa K. 7.4.1916 (26) 1.10.1943 Polen Am 16.11.44 ausgeschieden

Liste mit Namen bekannter Zwangsarbeiter, die im Kreiskrankenhaus Rendsburg beschäftigt waren
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Arbeitsanmeldung von Nikita D. im Kreiskrankenhaus
Eckernförde. Quelle: LAS Abt. 320 Eck Nr. 910.

Quittungskarte bei der
LVA von einer polni-
schen Zwangsarbeiter-
in, die im Kreiskran-
kenhaus Eckernförde
beschäftigt war. Quelle:
LVA.

41 Leider macht die Chronik hier keine Quellenangabe, so dass diese 
Aussage nicht nachprüfbar ist.

42 Chronik der Gemeinde Brekendorf, S. 49.
43 LAS Abt. 320 Eck. Nr. 730.
44 Ebd.



Die Polin Halina K. wurde als Pflegerin für die
Ausländerbaracke im Kreiskrankenhaus eingestellt.
Neben einer Unterkunft erhielt die Polin Halina K.
RM 55,-/ Monat.

Über die Lebens- und Arbeitsbedingungen der im
Kreiskrankenhaus angestellten Zwangsarbeiter ist
nichts bekannt. Es ist anzunehmen, dass auch die
anderen Zwangsarbeiter, wie die Polin Halina K., auf
dem Gelände des Kreiskrankenhauses untergebracht
waren und durch die Krankenhausküche mitverpflegt
wurden. 

Die hygienischen Verhältnisse in den Aus-
länderbaracken waren im Allgemeinen sehr schlecht,
d.h. es fehlte an Medikamenten, Verbandsmaterial und
vielem anderen. Zudem hatten viele der Zwangs-
arbeiter, die sich in „ärztlicher Behandlung“ befanden,
ansteckende Infektionskrankheiten. Die hier tätigen
ausländischen Arbeitskräfte mussten unter katastro-
phalen hygienischen Bedingungen arbeiten und waren
täglich der Gefahr ausgesetzt, sich mit ansteckenden
Infektionskrankheiten infizieren. So ist z.B. bekannt,
dass die Polin Halina K. vom 23.11.1944 bis 25.1.1945
erkrankte und in dieser Zeit arbeitsunfähig war. 

Da sie zwei Monate nicht arbeitete, muss es sich
hier um eine schwerwiegende Krankheit gehandelt
haben, da es nicht üblich war, erkrankte Zwangs-
arbeiter für längere Zeit nicht arbeiten zu lassen.

4.2.2. Die Kreisforsten in Brekendorf

Laut der Chronik der Kreisforsten Brekendorf
wurden „[…] nach Kriegsausbruch im September 1939
nur noch 2 einheimische Waldarbeiter in den
Kreisforsten zum Holzeinschlag und zu Wegebes-
serungsarbeiten eingesetzt. Daneben wurden laufend
2-4 polnische Kriegsgefangene beschäftigt.“41

In der Chronik der Gemeinde Brekendorf ist des
Weiteren zu lesen: „Deshalb schlug Wallroth [Regie-
rungspräsident in Schleswig, Anmerk. der Verf.] vor, in
Westermoor auf dem Gelände einer Moorgewin-
nungsanlage, die an eine Kommanditgesellschaft
verpachtet war, ein KZ einzurichten. Dort befanden
sich bereits zwei große Baracken mit den
entsprechenden Einrichtungsgegenständen. […] Der
Kreis Eckernförde sowie die Kommanditgesellschaft
würden dem Staat das Lager mit seiner Einrichtung zur
unentgeltlichen Benutzung überlassen, wenn dafür die

inhaftierten Personen im Moor zur Arbeit
herangezogen werden könnten.“42 Dieser Plan wurde
jedoch nie umgesetzt, aber mit Sicherheit hätte der
Kreis Eckernförde hiervon profitiert.

Bereits im Oktober 1940 schrieb der zuständige
Kreisrevierförster: „[…] ohne Kriegsgefangene
kommen wir in diesem Jahre nicht aus, da mit dem
vorhandenen Personal der diesjährige Einschlag nicht
durchgeführt werden kann, geschweige denn die
übrigen Arbeiten zu machen sind. Es ist dringend
erforderlich, daß die Gefangenen nunmehr so schnell
wie möglich gestellt werden, die sie noch einer
gewissen Anleitung bedürfen und der Einschlag
dringend gefördert werden muß.“43 Für die
Kreisforsten Brekendorf hatte der Kreisrevierförster
fünf Kriegsgefangene bei der Kreisbauernschaft
beantragt.

Der Kreisrevierförster hatte sich zudem um die
Verpflegung der Kriegsgefangenen zu kümmern,
deshalb hatte er bei örtlichen Gastwirten angefragt,
die hatten jedoch „für die Übernahme der Verpflegung
keine Neigung. Wenn es gar nicht anders geht, muss
ich die Verpflegung in meinem Hause übernehmen,
obwohl auch hiermit wegen der beschränkten
räumlichen Verhältnisse und der Lebens-
mittelbeschaffung Schwierigkeiten verbunden sind.
Wenn es mir nicht gelingt, die Sache anderweit zu
regeln, werde ich gegebenenfalls über den Preis noch
entsprechende Vorschläge machen.“44 Hier sei
anzumerken, dass es eigentlich nicht üblich war, dass
der Arbeitgeber sich um die Versorgung der
Gefangenen kümmerte. Da die Nachfrage bereits zu
diesem Zeitpunkt nach Kriegsgefangenen größer war,
als Kriegsgefangene zur Verfügung standen, kann es
sein, dass der Kreis sich bereit erklärte hierfür
aufzukommen, um den Einsatz von Kriegsgefangenen
nicht zu gefährden.

Im November 1940 berichtete der Kreisrevierförster,
dass die fünf Kriegsgefangenen gestellt wurden und
dass „deren Arbeitsleistung durchaus befriedigen“.

Aus den Quellen im LAS geht hervor, dass in den
Kreisforsten Brekendorf nicht immer fünf Kriegs-
gefangene beschäftigt waren. Es sind Lohnab-
rechnungen erhalten geblieben; so rechnete der
Kreisrevierförster im Dezember 1940 für vier Kriegs-
gefangene und im März 1941 lediglich für drei Kriegs-
gefangene Lagergeld ab. Vermutlich kamen die
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Name Geburtsdatum Beschäftigungszeit Herkunft Bemerkungen

Nikita D. 26.6.1882 (61) Ab 27.1.1944 Russland Nicht vollbeschäftigt

Maria P. Seit 1943 Polen Monatlich RM 50,- Lohn

Johanna P. 30.5.1930 (13) Ab 1.2.1944 Polen Seit 1943 mit der Mutter in Eckernförde

Halina K. 8.5.1923 (1941/17) Ab 11.4.1944 Polen Von 2/1941 bis 4/44 bei Bauer M.

in Krusendorf

Tatjana K. 29.12.1882 (61) Ab 27.1.1944 Russland Vom Arbeitsamt Kiel

Liste mit Namen bekannter Zwangsarbeiter, die im Kreiskrankenhaus Eckernförde beschäftigt
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Antrag des Kreisrevierförster für jeweils 5 Kriegs-
gefangene für die Kreisforsten in Brekendorf und
Lindau. Quelle: LAS Abt. 320 Eckf. Nr. 730.

Antrag des Kreisrevierförster für jeweils 5
Kriegsgefangene für die Kreisforsten in Brekendorf
und Lindau. Quelle: LAS Abt. 320 Eck Nr. 730.

Abrechnung des Kreisrevierförsters für die von ihm,
im November 1940, eingesetzten Kriegsgefangenen.
Quelle: LAS Abt. 320 Nr. 730.

Rechnung der Gutsverwaltung Wulfshagenerhütten für
den Einsatz von 6 russischen Kriegsgefangenen in den
Kreisforsten Lindau. Quelle: LAS Abt. 320 Eck Nr. 2903.

45 Vergleiche dazu die Ausführungen „Kreisforsten in Lindau“; hier war
es üblich, dass die Kriegsgefangenen bei Bauern eingesetzt wurden 
und nach der Saison zum Arbeitseinsatz in den Kreisforsten kamen.
Auch die Arbeitsbedingungen in den Kreisforsten sind im oben aufge-
führten Abschnitt beschrieben.

46 LAS Abt. 320 Eck. Nr.726.
47 LAS Abt. 320 Eck. Nr. 730.
48 LAS Abt. 320 Eck. Nr. 726.
49 Chronik der Gemeinde Brekendorf, S. 50.
50 Für die Verpflegung zahlte er RM 2,-/Tag, üblich war eine 

Verpflegungspauschale von RM 1,-/ Tag und RM 0,20 / Tag für die 
Unterkunft.

51 LAS Abt. 320 Eck. Nr. 730. Das bedeutet RM 19,- pro Kriegsgefangener
pro Monat = RM 0,62 pro Tag.

52 LAS Abt. 320 Eck. Nr. 726. Schreiben des Landrates vom 8.10.1940
53 LAS Abt. 320 Eck. Nr. 726, September 1940.
54 Interview mit Herrn L.
55 Ebd.
56 LAS Abt. 320 Eck. Nr. 2903.



Kriegsgefangenen nur zeitweise in den Kreisforsten
zum Arbeitseinsatz.45

Über die Lebens- und Arbeitsbedingungen der
Kriegsgefangenen lässt sich nur wenig sagen, in einem
Schreiben der Kreisverwaltung wurde im November
1940 an die Verwaltungsabteilung mitgeteilt, „[…]
dem Forstaufseher Kähler sind am 26.v.Mts für die fünf
in den Kreisforsten beschäftigten Kriegsgefangenen 5
Strohsäcke 10 Wolldecken ausgehändigt [worden].“46

Zudem berichtet der Kreisförster in einem Schreiben:
„[…] Vor allen Dingen muß noch das gute Wetter
ausgenutzt werden, da bei ungünstiger Wetterlage die
Beschäftigung der Gefangenen schwierig und höchst
unwirtschaftlich ist.“47 Diese Aussage und ein
Schreiben seines Kollegen aus Lindau48 belegen, dass
die Kriegsgefangenen wie auch viele andere
ausländische Arbeitskräfte schlecht gekleidet waren
und nur ungenügendes Schuhwerk besaßen. Da sie
dem Wetter ausgesetzt waren, musste der Kreisförster
aufgrund der schlechten Kleidung und des
Schuhwerkes damit rechnen, dass die
Kriegsgefangenen erkrankten oder nur ungenügend
arbeiten konnten. In diesem Falle würde der Einsatz
keine Entlastung sondern eher eine Belastung
darstellen. Die Kriegsgefangenen waren in einem
Lager untergebracht, dies ist durch die Abrechnungen
des Forstaufsehers Kähler belegt, in denen er
monatlich Lagergeld abrechnete, welches er verauslagt
hatte. In der Chronik der Gemeinde wird angegeben,
dass sich ein Lager für Kriegsgefangene in der Gast-
wirtschaft Schmidt befand. Ab 1940/41 waren hier
polnische Gefangene untergebracht.49 Vermutlich
waren die in den Kreisforsten eingesetzten Kriegs-
gefangenen hier ebenfalls untergebracht. Das Schrei-
ben des Kreisrevierförsters, in dem er berichtet, dass er
sich bei einem Gastwirt hinsichtlich der Verpflegung
erkundigt hatte und die Tatsache, dass er Lagergeld
bezahlte bestätigen diese Vermutung.50 Im Januar
wurden RM 57,- für drei Kriegsgefangene bezahlt.51

4.2.3. Die Kreisforsten in Lindau

Ebenso wie der Kreisrevierförster in Brekendorf
hatte der Kreisrevierförster in Lindau im Oktober 1940
bei der Kreisbauernschaft 5 Kriegsgefangene
beantragt.52 Doch scheinbar waren bereits im
September zeitweise Kriegsgefangene in den
Kreisforsten beschäftigt. Der Kreisrevierförster Looft
berichtete Folgendes über ihren Einsatz: „[…] Die
Beschäftigung von Kriegsgefangenen in den Lindauer
Forsten hat ihre Schwierigkeiten. Zunächst ist es die
Verpflegung, welche sich schwer regeln lässt. Die
Bauern werden nicht dafür zu gewinnen sein, dass sie
Kriegsgefangene, welche beim Kreise arbeiten,
verpflegen. Zudem sind die Arbeiten in den Forsten ja
sehr verschiedenartig und verzweigt. Die
Beaufsichtigung ist daher schwer zu regeln. Es kommt
hinzu, dass die Arbeitsleistung der Gefangenen
erheblich hinter den Leistungen einheimischer Arbeiter
zurückbleibt. Auch die Kleidung der
Kriegsgefangenen, namentlich das Fußzeug, ist meist

nicht so, daß die Genannten bei jeder Witterung die
harte Waldarbeit, namentlich beim Einschlag leisten
können.“53 Die Kriegsgefangenen waren beim örtlichen
Bauern Gravert untergebracht, dieser forderte für die
Verpflegung zunächst RM 2,50/Tag, konnte dann auf
RM 2,-/Tag herunter gehandelt werden. Man versprach
ihm, dafür Holz für seinen Speisesaal zu liefern. Die
Unterbringungskosten wurden mit RM 26,- pro Monat
und Gefangenem veranschlagt. Der Revierförster
veranschlagte einen monatlichen Satz von RM 100,- pro
Gefangenen.

Die Arbeitsbedingungen in den Kreisforsten waren
hart, lange Anmarschwege, die Arbeit im Freien, und
schwere körperliche Arbeit. Die deutschen Forstar-
beiter durften ab 1940 eine Motorsäge benutzen, diese
musste aber zur Arbeitsstelle transportiert werden. Die
Arbeit für die deutschen Forstarbeiter war ebenfalls
schwer und auch schlecht bezahlt. Herr L. berichtete,
dass die deutschen Forstarbeiter durch die harte und
witterungsbedingte Arbeit Jahre älter aussahen, als sie
in Wirklichkeit waren.54

Ebenso berichtet Herr L., dass die Kriegsgefangenen
nicht durchgängig in den Kreisforsten beschäftigt wa-
ren, sondern den größten Teil ihrer Zeit beim Bauer
Gravert auf dem Bauernhof arbeiteten. Wenn hier die
Saison beendet war, lieh er sie an die Kreisforsten aus.
Es sollen hier ebenfalls, wie in den Kreisforsten Bre-
kendorf, polnische Kriegsgefangene gewesen sein. Sie
waren auf dem Dachboden bei Bauer Gravert
untergebracht. Sie hatten eine „richtige kleine
Wohnung“, einen Raum zum Schlafen und ein Zimmer,
in dem ein Tisch und ein paar Stühle standen. Hier
gingen abends oft die anderen Polen hin, um sich
zusammenzusetzen. Die Verpflegung ist gut gewesen,
so berichtet Herr L. Auch wurden sie gut behandelt.55

Damit lässt sich auch das Schreiben des Kreisförsters
vom September 1940 erklären, in dem er über den
Einsatz von Kriegsgefangenen schreibt. Da dieser sich
wie oben aufgeführt als schwierig erwies, hatte er im
Oktober wohl „eigene“ Kriegsgefangene beantragt.

Die Gutsverwaltung Wulfshagenerhütten war nicht
Eigentum des Kreises, sondern in Privatbesitz. Bei den
Recherchen konnten Abrechnungen des Kreisrevier-
försters für die Jahre 1943 und 1944 gefunden werden.
Auf diesen Abrechnungen befinden sich Lohn-
abrechnungen für die deutschen Forstarbeiter der
Kreisforsten in Lindau. Der Kreisrevierförster erhielt
zudem von der Gutsverwaltung Wulfshagenerhütten
Rechnungen für Dezember 1943 bis März 1944 für
sechs russische Kriegsgefangene, die über die Kreis-
verwaltung mit abgerechnet wurden. Hier hat es sich
um so genannte „Leiharbeiter“ gehandelt, d.h. die
russischen Kriegsgefangenen waren offiziell bei der
Gutsverwaltung Wulfshagenerhütten angestellt und
wurden bei Bedarf an den Kreis ausgeliehen. Den
anfallenden Lohn musste dann der Kreis bezahlen. Dies
belegt eine Lohnliste des Kreisförsters für die Zeit vom
1. bis 31. Januar 1943: „Aufarbeitung von Brennholz
durch russische Kriegsgefangene der Gutsverwaltung
Wulfshagenerhütten, Monat Januar
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Schreiben an die Betriebsdirektion der Eckernförder Kreisbahn.
Betr.: Zuweisung von Arbeitskräften.
Quelle: LAS Abt. 320 Eck Nr. 12225.

57 LAS Abt. 320 Eck. Nr. 1225
58 Ebd.
59 Bei der TVA handelte es sich um eine Einrichtung der Deutschen 

Kriegsmarine.
60 Ebd.
61 LAS Abt. 320 Eck. Nr. 1225.
62 LAS Abt. 320 Eck. Nr. 3073 Eckernförder Kreisbahnen, Meldebuch zur

Ortskrankenkasse.
63 LAS Abt. 320 Eck. Nr. 1848 Fleckfiebererkrankungen.
64 Bei dem Lager Louisenburg handelte es sich um ein betriebseigenes 

Lager der TVA.
65 Siehe dazu Quellenlage und verwendete Quellen „Tschechei“, S. 17.
66  Briefe aus der Tschechei.



4.2.4. Die Kreisbahn Eckernförde

Im Juli 1943 schrieb der Leiter der Kreisbahn an den
Landrat: „Unsere dauernden Bemühungen bei dem
Arbeitsamt um Zuweisung von Schlossern und um für
den Betriebsdienst geeigneten Arbeitskräfte, sind
bisher so gut wie erfolglos geblieben. Es sind nur
lediglich vereinzelt ungelernte Zivilpolen überwiesen
worden. Wie das Arbeitsamt bei dieser Gelegenheit
mitteilt, hat sie vordringlich die Wehrmacht zu
bedienen, im Übrigen sei die Zuweisung von
Arbeitskräften katastrophal.“57 Des Weiteren be-
schwerte sich der Leiter, dass bereits im vorigem und in
diesem Jahr wertvolle Arbeitskräfte zur Wehrmacht
abgezogen worden waren.

Aus dem Schreiben geht ferner hervor, dass das
Arbeitsamt nicht nur vorrangig die Wehrmacht sondern
auch die Landwirtschaft sowie als rüstungswichtig
eingestufte Betriebe bei der Vergabe von Ar-
beitskräften bevorzugte. Zu Beginn der Recherchen
vermutete die Verfasserin, dass die Kreise sich selber
bei der Vergabe bevorzugt haben könnten oder
zumindest soviel Einfluss hatten, dass die kreiseigenen
Einrichtungen schneller und unkomplizierter
ausländische Arbeitskräfte bekamen. Das Schreiben der
Kreisbahn sowie der nur zeitweilige Einsatz Kriegs-
gefangener in den Kreisforsten (ausgeliehen von
örtlichen Bauern) bestätigen diese Vermutung nicht. Im
Gegenteil, der Kreis hatte scheinbar große Probleme,
ausländische Arbeitskräfte zu erhalten. Der Leiter der
Kreisbahn berichtet 1943: „An Ausländern,
hauptsächlich Zivilpolen, werden bei uns beschäftigt:
in der Werkstatt 6, in der Bahnmeisterei 2, auf Bahnhof
Eckernförde 2 sowie für die Umladung von Wa-
genladungsgüter durchschnittlich 5 serbische Kriegs-
gefangene. Es bedarf keines besonderen Hinweises,
dass die Arbeitsleistung und Zuverlässigkeit dieser
Kräfte von wenigen Ausnahmen abgesehen, nur gering
ist und dass diese Massnahme nur ein Notbehelf
darstellt. Für den Fahrdienst sind diese Kräfte nicht
geeignet, schon deswegen, weil sie die deutsche
Sprache nicht verstehen. Aus den angeführten Gründen
bitten wir um Unterstützung:

1. in der Zuweisung von möglichst einheimischen
für den Betriebsdienst geeignete Kräfte,

2. in der Verstärkung des so genannten Lade-
kommandos (serbische Kriegsgefangene) von wo wir
eine Zuteilung erhalten.

Die Zahl der Gefangenen ist bereits von 16 auf 10
herabgesunken.“58 

Im Oktober 1943 beantragte die Kreisbahn 12
italienische Kriegsgefangene beim Arbeitsamt in
Schleswig. Im November teilte die Betriebsdirektion
der Kreisbahn mit, dass die Zuteilung noch nicht
stattgefunden hatte. Aufgrund des
Arbeitskräftemangels sah man sich im November 1943
nicht mehr in der Lage, den Fahrplan in seiner

bisherigen Form aufrechtzuerhalten. Da die Kreisbahn
viele Rüstungsarbeiter der (TVA) beförderte, forderte
man dringend zusätzliche Arbeitskräfte erneut an.59

Diese Aussagen belegen deutlich, wie schwierig es für
kreiseigene Einrichtungen war, ausländische
Arbeitskräfte zugeteilt zu bekommen, vor allem, wenn
es sich wie bei der Kreisbahn Eckernförde um einen
Betrieb handelte, der anfangs nicht als kriegswichtiger
Betrieb eingestuft worden war.

„Die im Betrieb tätigen Ausländer Polen-Ukrainer
sind für den Fahrdienst ungeeignet, im übrigen bin ich
der Auffassung, dass man einem deutschen Lokführer
nicht zumuten kann, mit einem Polen zusammen eine
Maschine zu fahren.“60 Diese Aussage lässt erkennen,
dass die Polen in der Hierarchie der Nationalsozialisten
sehr weit unten standen und wenig geachtet wurden.
Im Dezember 1943 wurde der Kreisbahn mitgeteilt,
dass man eine Zuweisung von Arbeitskräften beantragt
hatte, „allerdings mit der Einschränkung […], daß die
Kreisbahn sich gegebenenfalls mit technisch begabten
Ostarbeitern begnügen müsse.“61 

Ab 1941 beschäftigte die Kreisbahn nachweislich
ausländische Arbeitskräfte. Im Meldebuch der Kreis-
bahn Eckernförde zur Ortskrankenkasse lassen sich
insgesamt 20 ausländische Arbeiter für die Jahre 1941
bis 1944 finden.62 Hier handelt es sich fast
ausschließlich um polnische Männer. Die
Geburtsjahrgänge liegen zwischen 1896 und 1914. Wie
auch bei den anderen kreiseigenen Einrichtungen liegt
hier die Vermutung nahe, dass es sich hier um
ehemalige polnische Kriegsgefangene handelt, die in
das Zivilverhältnis überführt worden waren. Nur zwei
der 20 hier aufgeführten Personen sind 1921 bzw. 1923
geboren, bei diesen beiden Männern handelt es sich
mit größter Wahrscheinlichkeit um so genannte
Zivilarbeiter, die zur Zwangsarbeit nach Deutschland
verschleppt wurden.

Im Lager der TVA waren im Dezember 1943 laut
Quellen des LAS insgesamt 279 Zwangsarbeiter
untergebracht (u.a. Ostarbeiter: 98, Kinder: 25,
Italiener: 106).63 Polen werden hier nicht aufgeführt.
Laut den erhaltengebliebenen Lohnlisten waren die bei
der Kreisbahn beschäftigten Polen im Lager Lou-
isenberg untergebracht.64 Eine Frage im Fragebogen an
die tschechischen Zwangsarbeiter war: „Welche Na-
tionen lebten mit Ihnen im Lager?“ Beide der
Befragten65 erinnerten sich an polnische Arbeiter, die
dort untergebracht waren. Somit belegen die Aussagen
der unterschiedlichen Quellen erneut die Schwie-
rigkeit, präzise Angaben zu machen. Da die befragten
Personen aus der Tschechei angaben, dass Polen im
Lager lebten und die Lohnlisten das Lager Louisenberg
als Wohnort der Polen angeben, werden die bei der
Kreisbahn beschäftigten Polen mit großer Wahr-
scheinlichkeit hier untergebracht gewesen sein.

Diese Briefe aus der Tschechei beschreiben auch die
Lebensumstände im Lager. Das Essen wird als nicht
ausreichend, „die übliche Wassersuppe mit Rüben“, be-
schrieben und waschen konnte man sich im Lager nur
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Angabe über die bei der Kreisbahn beschäftigten 
Arbeiter in den Jahren 1933-1945. Andere Quellen bele-
gen aber weitaus höhere Zahlen als hier angegeben.
Quelle: LAS Abt. 320 Eck Nr. 1225.



Die Lebensumstände werden für die hier
untergebrachten Polen, die bei der Kreisbahn
beschäftigt waren, nicht anders gewesen sein.

4.2.5. Das Landratsamt und der Landrat

Während der Recherchen konnten keine Unterlagen
gefunden werden, die belegen, dass im Landratsamt
bzw. beim Landrat direkt Zwangsarbeiter oder Kriegs-
gefangene beschäftigt waren.

4.2.6. Das Alten- und Pflegeheim Eckernförde

Auch für das Alten- und Pflegeheim in Eckernförde
konnten während der Recherchen keine Quellen
gefunden werden, die belegen, dass während des zu
betrachtenden Zeitraumes dort Zwangsarbeiter oder
Kriegsgefangene beschäftigt gewesen sind.
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Auszug aus dem Kranken Journal des Städtischen Krankenhauses Rendsburg.
Nachforschungen über den Verbleib von Belgiern.
Quelle: Archive des Victimes des la Guerre.

Bezahlung der Kriegsgefangenen.
Quelle: StA Hagen Nr. 139 KB.

67 Archiv des Victimes de la Guerre: Abt. Rendsburg.
Im KBLB konnten ebenso Personen ermittelt werden, bei denen als 
Abgangsort „Kreishafen“ vermerkt wurde.



Zusammenfassend lässt sich über den Einsatz von
Kriegsgefangenen und Zwangsarbeitern in
kreiseigenen Einrichtungen festhalten, dass nur
wenige Quellen gefunden werden konnten, die
Angaben über Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene
enthalten. Die Quellenlage belegt jedoch, dass in fast
allen Einrichtungen Zwangsarbeiter und
Kriegsgefangene beschäftigt wurden.

Es kann davon ausgegangen werden, dass auch im
Kreishafen Rendsburg, im Landratsamt Eckernförde, im
Alten- und Pflegeheim Eckernförde sowie beim Landrat
in Eckernförde Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene
beschäftigt waren.

In den Quellen waren Hinweise zu finden, dass es
z.B. im Kreishafen Rendsburg ein Lager für Zwangs-
arbeiter gab. Ob alle Zwangsarbeiter, die hier
untergebracht waren, bei Röschmann oder Bahlke und
Petersen - dem Lagerbetreiber - arbeiteten, ist anzu-
zweifeln. Vielmehr liegt die Vermutung nahe, dass
einige der hier untergebrachten Zwangsarbeiter im
Kreishafen Rendsburg beschäftigt waren. Im Archiv des
Victimes de la Guerre konnten beispielsweise Belgier
ermittelt werden, die im Krankenhaus Rendsburg be-
handelt wurden. In diesen Listen steht unter „Abgang
wohin:“ bei zwei Personen „Kreishafen“ während bei
anderen Personen „Lager Kreishafen“ angegeben
war.67 Dies deutet auf im Kreishafen beschäftigte
Zwangsarbeiter hin.

Hinweise darauf, dass die (Alt-) Kreise Rendsburg
und Eckernförde eigene Lager unterhielten, konnten
nicht gefunden werden. Die Quellenlage lässt eher die
Vermutung zu, dass die (Alt-) Kreise Rendsburg und
Eckernförde ihre Zwangsarbeiter in betriebseigenen
Lagern untergebracht hatten, wie im Fall der Kreisbahn
Eckernförde. Die Kriegsgefangenen waren in so ge-
nannten Arbeitskommandos untergebracht, die der
Wehrmacht unterstanden.

Auffällig ist, dass die (Alt-) Kreise Rendsburg und
Eckernförde wesentlich mehr Kriegsgefangene als
Zwangsarbeiter beschäftigten. Die Zuteilung der
Kriegsgefangenen erfolgte ebenso nach strengen
Richtlinien wie die Zuteilung der Zwangsarbeiter.
Kriegsgefangene sowie Zwangsarbeiter mussten bei
Bedarf beantragt werden. Die Vergabe der Arbeits-
kräfte erfolgte, wie im Abschnitt „Die Kreisbahn
Eckernförde“ beschrieben, nach Kriegswichtigkeit, d.h.
zunächst erhielten alle als kriegswichtig eingestuften

Betriebe und die Landwirtschaft ausländische Arbeits-
kräfte/Kriegsgefangene und erst danach alle anderen
Betriebe.

Dass in den kreiseigenen Einrichtungen vorwiegend
Kriegsgefangene bzw. ehemalige Kriegsgefangene be-
schäftigt waren, könnte daran liegen, dass der Einsatz
von Kriegsgefangenen für die (Alt-) Kreise Rendsburg
und Eckernförde kostengünstiger gewesen ist. Es war
üblich, dass die Gefangenen in Lagern der Wehrmacht
untergebracht waren, die auch für ihre Verpflegung
zuständig war. Bewacht wurden diese Lager von der
Wehrmacht oder von den Landesschützen.

Der Arbeitgeber zahlte für den Einsatz von Kriegs-
gefangenen üblicherweise einen Lohn, der etwa 40%
unter dem eines deutschen Arbeiters lag. Setzte ein Ar-
beitgeber Zwangsarbeiter ein, war er für die Verpfle-
gung und Unterbringung zuständig. Westliche Zwangs-
arbeiter (Franzosen, Italiener) erhielten anfangs
oftmals den gleichen Lohn wie ihre deutschen Arbeits-
kollegen; somit war ein Einsatz von Kriegsgefangenen
kostengünstiger.

Insgesamt konnten trotz aufwändiger Recherchen
nur wenige Quellen gefunden werden, die Auskunft
über die Arbeits- und Lebensbedingungen der Kriegs-
gefangenen und Zwangsarbeiter geben. Ebenso die
subjektive Erfahrung der Zwangsarbeiter und Kriegs-
gefangenen darzustellen, erwies sich als schwierig und
konnte nur in Ansätzen erfüllt werden.

5. ZUSAMMENFASSUNG
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